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zum Kampf in der Heimat!
Auch dieser Kampf muß gewonnen werden.
Oie Hie  Hoffnung der Feinde: uns finanziell
niederzuringen- werde zuschanden! Deshalb
muß jeder Oeuische Kriegsanleihe zeichnen,
soviel er kann- auch der kleinste Betrag hilft
den Krieg verkürzen! Kein Deutscher darf
bei dem Aufmarsch der Milliarden fehlen!

Auskunft erteilt bereitwilligst die nächste Bank, Sparkasse, post«
anftatz,, Lebensversscherungsgesellfchast, Krevitgenoffenschaß.
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Krkauutm achungen.
Die Besitzer von Fahrrndmäntcln undWMWWWWW ^ ^ W^ ^ WW Schläuchen

itkdurch aufgefordert, dieselben am Freitag, den8. ds. Alts. Nach-
chags.von 4 bis 8 Uhr gegen sofortige Auszahlung der be-

ai» Wich festgesetzten Preise aus dein Bürgcrmcisteramte abzngeben.
M t wird dringend empfohlen, diesen Termin zu beniitzen, da nach-

i. Oktober die zwangsweise Einziehung erfolgt.
Höhr,  4 . September 1916.

Da» Bürgermeisteramt.

Die Zahlung der 2. Rate Staatssteuer hat erster
kV zu erfolgen, andernfalls muß die Zwangsbeitreibung

’5 '  Erteilet werden.

Pflicht für Aluminium in Fertigfabrikatm(Klasse 18g), die
durch die Nachtragsverfügung Nr. M. 5347/7. 15. KRA.
vom 14. 8. 1915 angeordnet war, aufgehoben. Die in der
BekanntmachungM. 1/4. 15. KRA vom1. Mai 1915, be¬
treffend Bestandsmeldung und Beschlagnahme von Metallen,
enthaltenen Bestimmungen über Aluminium und Aluminium-
Legierungen in unverarbeitetem und oorgearbeitetem Zustande,
entsprechend den Klassen 18 und 19 dieser Bekanntmachung,
bleiben dagegen nach wie vor in Kraft. — Der Wortlaut
der Bekanntmachung ist in de« amtlichen Zeitungen ver¬
öffentlicht und bei den Polizeibehörden einzusehen.

ei ^ Gemeindekasse Höhr.

^ Provinzielles und Vermischtes.
,,«»< Höhr.  An der Zeichnung auf die 5. Kriegsanleihe

^ tn  sich beteiligen die Nassauische Sparkasse mit Mk. 20 Mil¬
den für sich und ihre Kunden, die Nassauische Landesbank
ft Mk. 5 Millionen, der Bczirksverband des Negierungs-
tirks Wiesbaden mit Mk. 5 Millionen, zusammen mit
* 30 Millionen, also mit dem gleichen Betrag, wie bei

beiden letzten Anleihen.
Höfir.  HuffieBung der BeftfilagnaRme und Melde¬

st ilir Aluminium in FertigfaBriüalcn. Mit Wirkung
3l, August 1916. wird dir Beschlagnahme und Melde-

Der deutsche Tagesbericht.
WTB. (Amtlich.) 6rotz es Hauptquartier.  4 . September.

Wertliffier Kriegsltfiauplaß.
Die gestern früh einsetzenden englische« und französischen

Angriffe im Sommegebiet haben zu einer Schlacht von
größter Ausdehnung und Erbitterung geführt. Nördlich der
Somme spielte sie sich auf der annäherrnd 30 Kilometer
breiten Front von Beaumont bis zur Somme ab. Trotz oft
wiederholten feindlichen Ansturms beiderseits der Ancre und
besonders auf Thiepval und nordwestlich von Pozieres haben
unsere braven Truppen unter dem Kommando der Generäle

von Stein und Freiherrn von Marschall ihre Stellungen be¬
hauptet, durch schnellen Gegenstoß vorübergehend verloren
gegangenen Boden bei dem Gehöft Mouquet (nordwestlich
von Pozieres) zunicke,obert und dem Feinde die schwersten
Verluste zu gefügt. Weiler östlich hielt unsere starke Artillerie
den Gegner in seinen Sturmsiellungen nieder. Erst nachts
gelang es ihm, am Foureaux-Ralde vorzubreche« ; « wurde
zurückgeschlagen. Nach einem allen bisherige« Munitions¬
einsatz übersteigenden Vorbereitungsfeuer entbrannte der
Kampf zwischen Ginchy und der Somme und wütete hier biS
in die späten Nachtstunden fort. Zn heldenmütiger Gegen¬
wehr haben die tapferen Truppen der Generale von Kirchbach
und von Faßbender dem in die völlig zerschossene erste
Stellung eingedrungenen Feinde jeden Fuß breit Boden
streitig gemacht und in ihrer zweiten Verteidigungslinie dem
Stoß Hall geboten. Guillemont und Le Forest sind in der
Hand des Gegners.

Südlich der Somme ist es, abgesehen von dem Abschnitt
südwestlich von Barlevx, unserer Artillerie gelungen, die Durch¬
führung der französischen Angriffe zu unterbinden. Die bei
Barleux zum Angriff ansetzenden Kräfte wurden blutig abge¬
schlagen.

Rechts der Maas sind Angriffsoersuche der Franzosen
gegen das Werk Thiaumont und südlich von Fleury ge¬
scheitert. An der Souoille-Schlucht wurde nach sorgfältiger
Vorbereitung ein in unserer Linie vorspringender Winkel der
französischen Stellung vom Feinde gesäubert; 11 Offiziere,
490 Mann wurden gefangen genonimen, mehrfache feindliche
Gegenangriffe abgewiesen.

In der Nacht zum 3. September haben Heeres- und
Marineluftschiffe mit beobachtetem gutem Erfolg die Festung
London angegriffen. Keines unserer Lnftschiffe ist im feind¬
lichen Feuer abgestürzt.

Im Luftkampf wurden am 2. und 3 . September im
Sommegebiet 13, in der Champagne und an der Maas je
2 feindliche Flieger abgeschossen. Hauptmann Bölcke, der seinen
20. Gegner außer Gefecht setzte, Leutnant Lesters, Fahlbusch
und Rvsenkrantz haben an den letzten Erfolgen hervorragen¬
den^ lnteil. Durch Abwehrfeuer sind seit dem1. September
im Somme- und Maasgebiet vier feindliche Flugzeuge her»
untergeholt. Am 2. September haben französische Flieger¬
angriffe im Festungsbereich Metz unerheblichen Schaden an¬
gerichtet. Durch mehrere Bomben auf die Stadt Schwenmgen
wurden fünf Personen verletzt und einiger Gebäudeschaden
verursacht.

0e5tlidier Kriegstdianplat.
Krönt des « eneratfelvnmrschall»

Prinzen Leopold von Bayern.
Mit einem vollen Mißerfolg für die Russen endeten

ihre gestern westlich und südivestsich von Luck wiederholten
Anstrengungen. Nördlich von Zborow hielten unsere Truppen
den zurückgewonnenen Boden gegen mehrfache starke russische
Angriffe.

Front des A-eldmarschall-Leutnants Erzherzogs«arl.
Nördlich und südöstlich von Brzezonp dauert der Kampf

an. Oertliche Erfolge der Russen sind ihnen durch Gegen¬
stoß im wesentlichen wieder entrissen. Die Säuberung einiger
Gräben ist im Gange.

In den Karpathen wurde das Gefecht südlich von Zielona
fortgesetzt. Russische Angriffe südwestlich von Hodie, im
Magura-Abschnitt und nördlich von Dorna-Watr« sind
gescheitert

BalRan-KriegsfdiaupIafe.
Unter erfolgreichen Kämpfen rückten die deutsch¬

bulgarischen Kräfte zwischen der Donau und dem Schwarzen
Meere weiter vor. Bei Kocmar(nordwestlich von Dobric)
warf bulgarische jKaoallerie rumänische Infanterie in Un¬
ordnung zurück und machte 10 Offiziere und über 700 Mann
gefangen.

An der mazedonischen Front ist die Lage unverändert.
Der erste Generatguartiermeister:

__ v. Lude ndorff.
Krieg»,rach richte«.
Die politische Lage.

Berlin,  4 . Scpt. TU. Der Reichskanzler wünscht
vor dem am 26. September erfolgenden Zusammentritt des
deutschen Reichstags die Parteiführer bei sich zu sehen und
wird sie voraussichtlich schon au, Dienstag empfangen, um ihnen
Aufklärung über die politische Lage zu geben und ihre
eigenen Anschauungen über die Lage zu höre«.

Der englische amtliche Bericht über den Luftangriff von
Smnstag nacht gibt nach Reuter die Zahl der deutschen
Luftschiffe mit 13 an und bemerkt, es sei der furchtbarste
Angriff gewesen, der bisher gegen England unternommen
worden Jet.



Die letzte Kriegswoche.
Heuchelei und Verlogenheit . Deutschland ist dev
Friede . Die Ausdehnung der Front . Sarrail in

Siöteu . An der Grenze von Siebenbürgen.
Die Trkarier halten bei unseren Feinden in den letzten

vergangenen Wochen das Wort! Bei den Franzosen und
Engländern waren die bewährten Streitkräfte freilich zer¬
trümmert, aber die Nüssen setzten die neu ausgefüllten Elste-
Negimenter der Garde des Zaren zum Angriff ein. Die
Verluste waren auch Lei diesem Vorgehen ganz ungeheuer
und der erwartete Riesenerfolg blieb aus. Da man in
London, Paris und Petersburg einsah, daß die große Offen¬
sive, wieder die Zensur „Fehlgeschlagen" erhalten würde,
preßte bie gegnerische brutale Rücksichtslosigkeit Noch Italien
zur formellen Kriegserklärung gegen Deutschland und das
Königreich Rumänien zu neuem Losschlagen. Wir ehrlichen
Deutschen haben die jüngsten Feinde noch immer einige
Achtungsnummern zu hoch bewertet, aber wir haben ge¬
merkt, daß mir uns das Verwundern für diese Kriegsdauer
abgewühnen müsien und den Gegnern nur unsere Ver¬
wunderung über unsere Taten zu belassen haben. Daß sie uns
schon etngezäunt haben zum letzten Kampfe, das glauben sie
selbst nicht, aber sie denken es jetzt vielleicht fertig bringen
zu können. Nur vergessen sie, daß der Krieg um so größere
Ansprüche an sie stellen wird, je dichter sich ihre Massen
zusamwenballen. Der Haß, der Neid, die Ränkesucht treibt
neue Heere in den Kampf; aber die Explosivkraft des Haffes
kann und muß schließlich auf die zurückwirken, die in seinem
Zeichen marschieren.

Hart und unduldsam hat sich der Weltkrieg gestaltet,
wie der Feind selbst es gewollt hat. Der große Nann,
den der Ruf des obersten Kriegsherrn zum Leiter der ge¬
samten Operationen des Feldheeres bestellt hat, der Feld-
rnarschall von Hindenburg, hat seit der Schlacht von Tannen¬
berg, die vor zwei Jahren seinen Ruhm begründete, be¬
wiesen, daß er nicht gewohnt ist, sich durch die Zahl der
Feinde schrecken zu lassen, daß er auch nicht die Furchtbar¬
keit der Schlachten fürchtet. Das eiserne Muß und die
stählerne Notwendigkeit haben 1870-71 die Schritte unseres
genialen SchlachtendenkersMoltke bestimmt, und wie auf
Moltkes Stirn thront auch auf derjenigen Hindenburgs der
felsenfeste Wille. Die halbe Welt bebt unter der Wucht
dieses größten und verhängnisvollsten aller Kriege. Aber
schon der alte Horaz hat das stolze Wort ausgesprochen,
das für uns heute gilt : „Wenn auch das AU' einst in
Trümmer zerschellt, den Tapferen tragen die Reste der Welt."

Unter so viel Hinterlist und Tücke, wie wir sie in dem
Verlauf dieser Kriegsjahre gefunden haben, könnte dem
deutschen Volke wohl, so sollte man meinen, das, was wir
irr unserem National-Charakter am höchsten geschützt haben,
das deutsche Gemüt abhanden kommen. Aber dem soll nicht
so sein, wir wollen diese Perlen und Edelsteine deutscher
Tugenden unseren Kindern, dem künftigen Geschlecht weihen,
daß sie vergessen, was wir heute erfahren haben, und dem
mißgünstigen Ausland die bewußte Kraft entgegenstellen, die
Gott fürchtet und sonst niemanden in der Welt. Mit einer
Politik, wie die der Feinde, welche den Weltkrieg begann
und weiter führte, kann kein Staat für die Dauer geleitet,
am allerwenigsten zum Gedeihen gebracht werden. Dabei
müssen sich die Völker zerfleischen, wenn nicht im Waffen¬
streit, so in wirtschaftlicher Fehde. Einst wird kommen der
Tag, an dem alle Staaten und ihren Bewohnern klar wird,
was an ihnen gefehll worden ist, denn noch immer war die
Weltgeschichte das Weltgericht.

über die neuen Kriegserklärungen und ihre Vorgeschichte,
die mit so viel Heuchelet und Verlogenheit dargestellt werden,
erübrigt es sich, weitere Worte zu verlieren. Das Schwert
spricht, und seine Sprache bedarf keines Dolmetschers. Die
Leiden, die es aufzwingt, haben mit ihrer Verantwortung
diejenigen zu begleiten, die fremden Ratschlägen zu willig
Gehör schenkten. Wa3 in dieser Beziehung aus dem blut¬
getränkten Boden des Kriegsschauplatzes emporwächst, kann
nicht minder stuchtbar sein, als das Kämpfen selbst. Die
Kriegslage läßt sich nicht nach Wünschen gestalten, Genie
und Tapferkeit müsien sich zusammentun für seine Bildung.
So war es und so bleibt es. Denken wir in diesen Tagen
an den glorreichen Sieg von Sedan. Die Erinnerung daran,
die uns treu bewahrt geblieben ist, hat neue Heldentaten
cursgelöst und wird sie auch in Zukunft weiter schaffen helfen,
bis zu jenem Taue, an welchem in unserem Vaterlande die

Friedensglocken hallen, an welchen vir Wahrheit sagen wird,
das Deutsche Reich ist der Friede!

Was die Kriegslage betrifft, so ist es begreiflich, daß
Engländer und Franzosen im Hinblick auf den Eingriff
Rumäniens in den Krieg, ihre Front im Westen auszudehnen
suchten und eine lebhaftere Tätigkeit entwickelten. Wenn sie
erwartet hatten, unsere Linien irgendwo schwächer zu finden,
so halten sie sich einer gänzlich unbegründeten Hoffnung hin-
gegeben. Die Enttäuschung blieb auch nicht aus. Alle
Angriffe wurden abgewiesen und die beiden Verbündeten
im Westen samt ihren farbigen Brüdern hatten nur eine
weitere Steigerung ihrer ohnehin schon außerordentlich
starken blutigen Verluste zu buchen. Der rührigen Tätigkeit
der Rusien auf dem östlichen Kriegsschauplatzliegt gleichfalls
die Absicht zu Grunde, die Streitkräfte der Zentralmächte
möglichst zu binden und etwaige Abtransporte nach Sieben¬
bürgen zu verhindern. Unsere Feinde tm Osten und Westen
können sich beruhigen. Für den Empfang des neuen Feindes
an Ungarns Südwestgrenze hat unsere Oberste Heeresleitung
das Erforderliche vorgesehen. Auch die Rusien haben keine
Erfolge zu erzielen vermocht, wohl aber mit der Eroberung
der viel umstrittenen Karpathenhöhe Kukul durch deutsche
Kräfte einen empfindlichen Verlust erlitten.

Am Balkan ergeht es der Ententearmee unter General
Sarrail dank der erfolgreichen bulgarischen Vorstöße recht
trübe; die Armee sucht vergeblich ihre unhaltbar gewordene
Lage zu verbessern. Da wird General Sarrail die ihm zu-
gedachte Rolle in der großen Balkanaktion schwerlich durch¬
führen können. Der Plan besteht bekanntlich darin, daß
russische Streitkräfte durch die Dobrudscha marschieren und
Rumänien die Bulgaren vom Leibe halten. Sarrail soll
diesem Heere entgegenziehen, sich mit ihm vereinigen und
zunächst die Verbindung Berlin-Konstantinopel unterbrechen.
Dahinter verbergen sich weitschmiende Pläne, deren Ver¬
wirklichung schon das verkrachte Gallipoii-Unternehmen an¬
gestrebt hatte. Aber die Türken, die der für uns und sie selbst¬
verständlichen Bundespfltcht entsprechend den Krieg an
Rumänien erklärten, werden mit dazu beitragen, durch die
Rechnung unserer Feinde einen Strich zu machen. Bulgarien,
>as vom Bukarester Friedensvertraae her noch ein
Hühnchen mit Rumänien zu rupfen yat, peyr rn vouem
invernehmen mit seinen Verbündeten. Wenn es sich der

Kriegserklärung an Rumänien noch nicht cmschloß, so hat
das, wie die „Kreuz. Ztg." meint, vermutlich seinen Grund
darin, daß seine Kräfte noch zu sehr nach Süden gerichtet
waren und daß es aus der neuen politischen Lage erst dis
militärischen Folgerungen ziehen mußte.

Gegen die stebenbürgische Grenze ergriffen die Rumänen
ofort nach der Kriegserklärung die längst vorbereitete Offen-
ive. Ihre überfallartigen Angriffe auf die durch die trans-
ylvanischen Alpen nach Hermannstadt und Kronstadt füh¬
renden Pässe waren abgewiesen worden. Vor starken ru¬
mänischen Kräften wurden die österreichisch- ungarischen
Truppen schrittweise und planmäßig in die vorbereiteten und
befestigten Hauptkampfstellungen zurückgenommen, so daß die
Rumänen sich der kampflosen Besetzung von Kronstadt,
Petroseny und Kozoioasarhely rühmen können. Diese Zurück¬
nahme der Front war noch in höherem Grade selbstverständ¬
lich als die s. Zt. mit so außerordentlichem Nutzen erfolgte
Preisgabe eines kleinen, für die Verteidigung schwierigen
Gebietsstreifens gegenüber den italienischen Stellungen. Die
guten Kampfstellungen liegen nicht immer genau auf der
Grenze. Diese verläuft zwischen Siebenbürgen und Rumänien
in einer Zickzacklinie, die bei Kronstadt in einem gewaltigen
spitzen Winkel vorspringt. Während die Verteidigungslinie
längs der Grenze sich auf 600 Kilometer ausdehnt, verkürzt
sich die von unfern Verbündeten eingenominene neue Stel¬
lung um die Hälfte jener Ausdehnung. D>eser außerordent¬
liche Gewinn, der sich in der Folge noch als segensreich er-
wei
Ort

en wird, wiegt die vorübergehende Preisgabe einiger
chaften, auch wenn das schone Kronstadt sich darunter

befindet, reichlich wieder auf.

Rumänien.
Die Kampfe gegen Rumänien habe« an Ausdehnung

gewonnen. Namentlich am Südende der Front, in den
Bergen an der Cerna nördlich Orsova, unternahm der
Gegner zahlreiche heftige Vorstöße, die aber nicht durchzu¬
dringen vermochten. Das Kampfgelände in diesem Raum
ist schwierig. Von der wilden Cernaschluckt streben die

stgen Höhen steil und zerhackt empor. Diese .
rtffottfiotf mlrS Sam ®v4»»rT ..*Mlschaffendest wird dem Krieg wohl einen ähnlichenßh

verleihen, wie ihn die Kämpfe in der Bukowinaa»k
Aus deni siebenbürgischen Karpathenland hat sich laut
Ztg " die Bewegung der österreichisch- ungarisches
truppen in die vorbereiteten Abwehrstellungen pla» !!h-
vollzogen. Die Verkürzung der Front war hier an«
der Schleifenform, in der die politische Grenze verläuk^
Notwendigkeit. Im Gyergyoeer Gebirge, in dessenz>' eilk
der Gegner Verbindung zur russischen Bukowinafront̂
genommen hat, dauern die heftigen Kämpfe fort.

Der Einmarsch der Muffen in Rumkinle- - ,
Genfer Meldung des „B. T." zufolge schon aniE^

tag abends, also unmittelbar nach der Kriegserklärun» *
Schon an diesem Tage wurden der Donauüberganv̂

einer

die Vereinigung russischer Truppen, denen auch Serben"̂
geteilt waren, mit den Rumänen̂ vollzogen. Am olei? '
Tage befahl der König von Rumänien die alläen!"!M^
Mobilmachung. Das Petersburger Börsenblatt BeriAipt* ft
Bukarest daß bereits am 19. August 460 000 k
unter Waffen standen. Starke russische Heeresteile marick,. »
durch die Dobrudscha gegen Rustschuk, wohin auch& fc
rumänische TrupffenmasienVorgehen. '"W|

Bulgarien im Kriegszustände mit Murniivr- ^
Bulgarien befindet' sich- laut „Voss. Ztg." durch die(?>?•
nisse, die der formellen Kriegserklärung vorausgeeilt
bereits tatsächlich im Kriegszustände mit' Rumänien. de
steht demnach kein Zweifel, daß die Bulgaren gewillt«7 8
alle Folgerungen aus ihrem Bündnisverträge mit denMIS
möchten zu ziehen. Berliner unterrichtete Kreise beltäii^ i
das ausdrücklich und weisen««f w* Wdas ausdrücklich und weisen auf die maßlose Sprache(Ci
die die rumänische und russische Presse bereits gegen itz»,!
garten führt. Der rumänische Gesandte in Sofia soll benz-
angewiesen worden sein, seine Pässe zu verlangen. — $ '
nach mutet die Londoner Meldung mehr als unwahisch^
lich an, Rumänien werde ein Ultimatum an Bulgack»!
richten, in dem die Räumung Serbiens und die Herstell**
des Statusquo, rote er in Bern Vertrag von Bukarest
gelegt worden sei, verlangt wird.

Der Sieg der Korruption. Die Sozialdernokraie»! ft,TAM I*vi .ll 1AVT AV* AM»CT If. .. . ^ O a f - 1Rumäniens verurteilen den Eingriff ihres Landes in
6 ' riad nnrft fiafilnav nTä. S4o 4+ ™
Krieg nocĥheftiger̂als die italienischen Genossen denjenige,.
Italiens . Der Kuhhandel ist fertig, schreibt einer der Jhch»
in der Berner Tagwacht. Die rumänische Bourgeoisie
russische Rubel, die Korruption haben ihr Ziel erreicht.' ^
Beginn des Krieges hat die rumänische Regierung wie(2
Hyäne aus dem Hinterhalt auf den günstigen Augeni
gewartet, um sich auf das Opfer zu werfen. Bekanni
geht Rumänien in den Krieg, um die Brüder Transyloani
und der Bukowina zn befreien. Diese elende Phra e,
die ganze Weisheit unserer Kriegshetzer. Es ist aber statistijl
festgestellt, daß es den Rumänen in der Bukowina und2
Transylvanien viel bester geht als denjenigen im freien
Königreich. Die ökonomische Knechtung ist in Ungarn ebe».
falls bei weitem nicht sv groß als in Rumänien, dem Lach
der notorischen Unterernährung. Die rumänische Reglern»»
die die Stimmung des Volkes genau kennt, wollte das Pi»
letariat überrumpeln und den Arbeitern keine Zest lasse»,
sich mst den rumänischen Revolulionärenund uugarijibe,
Revolutionären in Verbindung zu setzen. Den bulgarisch,
deutsch-österreichischen und ungarischen Genoffen sageit
ganz offen, daß uns nichts in der Welt von ihnen trenn
und daß uns alles von den raubgierigen, blutbefleckt,
Machthabern in Rumänien scheidet, die nur auf ihren eigenen,
persönlichen Nutzen bedacht sind

Entrüstung in Sigmaringen . In Hechingen, da
Geburtsstadt des Königs Ferdinand von Rumänien, istd>!
Nachricht von der Kriegserklärung Rumäniens mit ganz be¬
sonderem Interesse ausgenommen worden. Noch am S»
tag traf der rumänische Gesandte, der aus Berlin gekomim
war, mit dem Vermögensverwalter des rumänischen König!,
Baffentin, einem Schweizer, hier ein und gab beruhige»!«
Erklärungen über Rumäniens Haltung ab. Man erföfc
auch, daß im fürstlich hohenzollernschen Schloß die Nachrich
über die Kriegserklärung geradezu bezweifelt, ja als »
möglich bezeichnet wurde. Herr Baffentin hat sich«
Hechingen nach der Schweiz begeben, um, wie manw
nimmt, das Barvermöqen des Königs Ferdinand in Siche-
heit zu bringen. Die Frage, ob der letztere die Folgerung!»
aus der nicht ohne eigene Schuld geschaffenen Lage zti"
d. h. abdankt, wurde auch hier aufgeworfen, dod ii

Glück and Glas?
Erzählung von Hermann . E gloff.

6.
Halene Kupfer.

II Die Wohmäume der „schönen Helene" der jetzigen
Geliebten Gronaus, bieten einen ganz anderen Anblick
dar , als das Stübchen Elise Werners im vierten Stock¬
werk. Dort Einfachheit, aber Sauberkeit und Ordnung;
hier aber Unsauberkeit, Unordnung und Ungeschmack.

Wohl sind Sopha und Stühle mit rotem Plüsch über¬
zogen, aber keines dieser Möbelstücke ist frei. Hier liegt
ein Reifrock, dort ein Hut, da wieder die zerknitterte
Wantille , aus einem anderen Stuhle ein Kleid. Auf einenr
kleinen Spiegelspindchen stehen in friedlichem Durcheinan¬
der die Zuckerdose, Haaröl , ein Stück en Butter, Raucher-
cssenz, eine Schachtel mit Naschwerk, Romanbande ver¬
trocknete Blumensträuße und Schminke.

Airs den Fensterbrettern stehen kostbare Topfgewächse,
aber schlecht gepflegt. Das Fortepiano steht geöffnet, die
Noten liegen wüst u« hergestreut daraus, die Tasten sind
mit Staub bedeckt.

Die .schöne Helene" verläßt in der Regel sehr spät
ihr Schlasgemach. Wer sie nur auf dem Dalle in ihrer
glänzenden Toilette gesehen hat, erkennt sie schwerlich wie¬
der. Ihre Gesichtsfarbe ist unrein, der Frische ganz ent¬
behrend, die Züge sind schlaff. Sie empfängt nur Leben
unter dem Einflüsse von hundert strahlenden Gaslichtern
beim Klange der rauschenden Tanzmusik; sie gleicht den
Bluinen , welche am Tage ihre Kelche schließen und sie
erst Abends öffnen.

Kaum daß sie sich von ihrem Lager erhoben hat, da
seufzt sie auch schon über den langen Tag, den sie noch
vor sich hat. che sie sich zu einem neuen Vergnügen, zu

irgend einer Festlichkeit, ihrem eigentlichen Tagewerk be¬
geben kann.

Selten ist sie einen Abend zu Hause, nie allein. Heute
ist sie ans dem Balle, morgen im Ballet, in der Oper,
bei Wallner oder in der Friedrich-Wilhelm-Stadt, dann
wieder, der Abwechselung wegen, auf dem Balle.

Aber da muß sie reich sein, denn der Buchhalter Gro¬
nau ist doch nicht im-Stande , ihr all diese Vergnügun¬
gen aus eigenen Mitteln zu bieten.

Nun, das Herz der . schönen Helene" ist auch viel zu
groß, um ein Bild in sich aufzunehmen, sie bedarf be¬
ständiger Aufregung, um das Leben zu ertragen und Gro¬
nau ist nur einer von ihren Rittern und noch dazu ein
wahrer Armerritter.

.So ist nun wieder ein Tag angebrochen," spricht sie
mit sich selbst, indem sie gelangweilt in den Spiegel schaut,
„mit seinem nüchternen, langweiligen, aschfahlen Elend
und Jammer ausdrückenden Gesicht, mit seinem Geklap¬
per, Gerassel, Gesäge, Gekritzel und anderen lusügen Din¬
gen und eis Stunden, sage elf Stunden sind es noch, bis
mein Tag anfängt. Dem Himmel fei Dank, daß ich
heute Abend frei von diesem salbungrreichen mondschein-
schmachtenden Gronau bin. Seine Sentimentalität und
-eine lästige, wenngleich nicht ganz unbegründete Eifersucht
fallen mir aus die Nerven und wenn er nicht ein so gut¬
mütiger Narr mit der Offenheit und dem Zutrauen eines
Kindes wäre, ich hätte mich längst seiner entledigt."

Sie hatte dieses höhnische Selbstgespräch kaum been¬
det, als nach heftigem Anklopsen auch schon hastig die
Türe geöffnet wurde und ein Mann von etwa dreißig
Jahren mit interessanten, aber erschöpften Gefichtszügen
atemlos eintrat.

„Um des Himmels Willen, was ist geschehen!" rief
Helene Kupfer unruhig aus und Angst und zärtliche Be¬
sorgnis verzerrten ihr sonst so blasiertes, marmorbleiches
Antlitz.
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„Entschuldige, liebe Helene, daß ich so hastig und
vermutet zu Dir komme," erwiderte der Ein getretene,
Dich in Angst setze. Aber es sind Ereignisse einget«
die mich zwingen, von Dir Abschied zu nehmen,
meines Bleibens ist in Berlin nicht länger." —

.Aber rede doch, was ist geschehen?" fragte
Kupfer noch einmal.

Der Gefragte begann hastig zu erzählen:
.Ich hatte gestern die Bekanntschaft zweier

sitzer aus der Gegend um Arnswalde gemacht U,
zufällig, natürlich — die sich etwas in Berlin unt
wollten. Ich verjprach ihnen sie zu führen und sod» .
wir in das Rauch'sche Lokal, wo wir noch zwei ■
Freunde antrafen. Was ist natürlicher, als daß „5
Spielchen begannen, denn die beiden ProvinzlerM ^
geradezu mit ihrem Gelbe, während ich und meine
Freunde — warum soll ich es leugnen — gerade
Mangel an Ueberfluß litten. Das Glück war
auch günstig und wir wollten, weil es schon ftfc
oder vielmehr früh am Tage war, das Spiel au4
abbrechen —"

«O, ich beginne zu ahnen, Otto —"
„Magst richtig ahnen, Helene. Noch ehe wir

kommen, uns unter einem schicklichen Vorwände 3» ^
fernen, da stürzen einige Kriminalbeamte in das
zimmer —*

»Aber warum wäret Ihr so unvorsichtig '
„Unvorsichtig, Helene, wie kannst Du das sagt"

Spürnasen sind eben immer da, wo man sie amf
sten vermutet. Da man auf so ein kleines EreW-
mer vorbereitet sein muß, so wartete ich denn nia>
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auf die nähere Bekanntschaft mit den Herren Krim^
mit einigen Sprüngen dudWsondern verschwand . „ _r

entgegengesetzteTüre. Leider mußte ich bei der̂
Schnelligkeit das schöne gewonnene Geld im Stiche

»Wie schade."



.u der Ausfassung, daß König Ferdinand den tlltut
^»dr. !»̂ «icht finden werde, oder daß seine Gemahlin, eine be-
!r afW E sie Englandfreundin, nicht die Einwilligung dazu geben

M bie Abdankung mit allen Mitteln zu verhindern

pfcfiffet  die Lage in Griechenland lauten die Mel-
. . ,i so widerspruchsvoll , daß ein klares Bild sich nicht

Zinnen läßt. Nach Londoner Meldungen will Minister-
Se'rhent Zainiis zurücktreten. Der Chef des Generalstabes
Amants wurde vom König seines Postens enthoben. Drei

Generalstab angehörige Offiziere sollen ihre Entlassung
Ke-l h°bc".
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Die Ernennung Hindenburgs zum Generalstabs-
. ■ uit& die damit erfolgte größere Vereinheitlichung der
§7' kühruna wird von der gesamten österreichisch-ungarischen

ilis- & JL aufs freudigste begrüßt. Die Blätter schildern die
Äie, f -fltcfim Siege , die der mit Recht als Nationalheld ge.

Lcke Heeresleiter und dessen getreuer Mitarbeiter Luden-
ste» p,- erfochten haben. Die Reichspost sagt: Die Betrauung

& Heiden Persönlichkeiten mit der obersten Leitung der
-.i-asoverationen aller deutschen Armeen wird naturgemäß

beitragen, die vollste Einheitlichkeit und kraftvolle Wucht
£1 Auftretens nicht nur Deutschlands, sondern auch seiner
Abündeten in noch höherem Grade zu sichern, als es bis-
i« der Fall war. — Die Neue Freie Presse verweist darauf,
L der Schwerpunkt des Krieges gegenwärtig im Osten

Die auf dem östlichen Kriegsschauplatz bewiesene
reldüerrnkunst Hindenburgs werde unterstützt durch seine
herlönlichkeit, die schlicht und stark zugleich mit ihrem ruht-
im Ernst und mit ihrer Gleichmäßigkeit und Sicherheit das
ßer, des Volkes erwärmt.
“ Auch im neutralen Ausland hat die Ernennung Hinden-
burqs großen Eindruck gemacht. Schweizerische Blätter be-
«Men die Unterstellung des ganzen Herres unter die rein
Nilllärische Hand. Die Zürcher Post will wissen, daß
biiidenvurg die maßvolle Politik des Reichskanzlers unter-
ßütze. Der neue Chef besitze das Vertrauen der Armee und

Volkes in ganz unbegrenztem Maße,
über ei » hervorragendes deutsches Seemannsstück

«ich der „Voss. Zig." aus Batavia (Java ) berichtet. In
den Hafen Tandjong Priok bei Batavia lief im Mai d. I.
kin deutscher Dampfer ein, der die englische Blockade vor
dem Sudiflusse in Ostafrika zweimal durchbrechen konnte.
Einmal gelang es dem 7000 Tonnen großen Dampfer
Marie", der in Stettin beheimatet ist, in den Fluß unbe¬

merkt einzufahren und unseren Landsleuten seine wertvolle
Ladung auszullefern. Inzwischen erfuhren die Engländer
«on dem Durchbruch und bombardierten das Schiff, das
übel zugerichtet wurde. 1130 Granaten wurden auf die
Marie" abgefeuert. Das Schiss war bei seiner Ankunft in
Zava hinten von Geschossen geradezu durchsiebt, die Masten
varen eingefallen, der Schornstein ganz zerschossen. In
dunkler Nacht gelang der Ausbruch und nach drei Wochen
Fahrt quer über den Indischen Ozean, die deutsche Flagge
im Top, lief es in den neutralen holländischen Hafen ein.
Wie aus einem der „Magd. Ztg." aus Batavia datierten
mr Verfügung gestellten Brief hervorgeht, hatte die Besatzung
die Löcher mit Balken und Klötzen so gut wie möglich ver¬
stopft und sodann die Löcher innen mit Zement verkittet, so
daß man sich auf diese Art und Weise über Wasser halten
lonnte. Also bedenke, heißt es in dem Brief, es sind 23
Schuß, die faustdicke Löcher machten, wenn auch nur aus
p bis 5-Zentimeter-Kanonen, unter Wafler! Und man hatte
nur etwa 24 Mann an Bord !!! Laut Aussage des Kapitäns
hat alles recht tapfer mitgearbeitet, man hatte nur noch
ca. 160 Tonnen Kohlen an Bord und wenig Lebensmittel.
Einer von uns gab den Leuten sofort 2000 Fr ., damit sie
sich an Land amüsieren konnten. Die Ausbesserung des
Schiffes wird von den Docks nicht ausgefühlt, weil die
Engländer sich ins Mittel legten und den Firmen drohten,
sie auf die Schwarze Liste zu setzen. Aber die Besatzung
anderer im Hafen liegender Schiffe arbeitet steudig mit an
der Ausbesserung der „Marie ", sodaß sie durchaus wieder
seetüchtig wird.

Elternsprechstunden . Nach den guten Erfahrungen,
die die höheren Schulen durch die Pflege möglichst enger
Beziehungen mit dem Elternhause gemacht haben, hat der

LWek sn&Glas?
Erzählung von Hermann . Eglofs.

Nicht bloß Schade ist es um das schöne Geld, son-
H, *tn direkt fatal, " fehle der eigentliche Liebhaben der schö-

fl Helene ihrem Bedauern hinzu. „Ich bin dadurch
E» Mittel entblößt ."

„Schon wieder, Otto , ich denke, Du hattest in der
Zeit so großes Glück im Spiel , « ie Du mir sag»

preußische KuUusmmister nun folgenden Erlaß an VS
Provinzialschulkollegien gerichtet: Die Erfahrungen legen «S
nahe, von neuem auf die Aufgabe der Direktoren und Lehrer,
der Direktorinnen und Lehrerinnen hinzuweisen, sich mit den
Eltern in dauernder Verbindung zu halten und keine Ge¬
legenheit zu versäumen, durch Besprechungen mit den Eltern
Erfahrungen über ihre Schüler zu sammeln und sich über
deren besondere Aercmlaaung in geistiger und sittlicher Hin¬
sicht zu unterrichten. Die Bestimmung früherer Dienst¬
anweisungen über die regelmäßigen Sprechstunden ck» "icht
den Sinn , daß Direktor und Lehrer nur zu dieser Zeit den
Eltern die Möglichkeit einer Besprechung bieten, zumal, da
es manchen Vätern wegen ihrer beruflichen Verpflichtungen
oft unmöglich ist, zu der angegebenen Sprechstunde zu er¬
scheinen. In solchen Fällen muffen der Direktor und die
Lehrer sich gerne bereit zeigen, durch besondere Verabredung
eine Aussprache zu ermöglichen. Unter Umständen wird es
sich empfehlen, die Eltern zu einer Besprechung eimulade»
oder sie zu diesem Zwecke auch einmal aufzusuchen. In den
regelmäßig, mindestens einmal wöchentlich festzusetzenden
Sprechstunden muß der Lehrer stets zu sprechen sein, auch
ohne vorherige Anmeldung der Eltern. Für die ganz«
Schule ist ein Sprechstundenplan aufzustellen und den Ellern
b' tannt zu geben, wie dies bereits an manchen Anstalten
mit gutem Ersolge geichwht. Für die Elternsprechstunde^
ist in der Schule 'nach Möglichkeit ein besonderer Raum zur
Verfügung zu stellen.

Frühere Einberufung des Reichstags ? Der
Reichskanzler und der Staatssekretär des Innern Dr . Helffertch
weilten beim Kaiser im Großen Hauptquartier. Beide
Staatsmänner wollten am Freitag wieder in Berlin ein-
treffen. In politischen Kreisen wurde laut „Voff. Ztg." die
Reise ins Hauptquartier u. a. auch mit der Frage in Ver-
bindung gebracht, ob der Reichstag früher, als ursprünglich
beabsichtigt war, zusammentretensoll. Würden sich die maß-
gebenden Persönlichkeiten dafür entscheiden, die Volksver-
tretung vor dem seinerzeit festgesetzten Termin des 26. Sep¬
tember zusammcnzuberufen, so käme wahrscheinlich schon der
nächste Donnerstag als Zeitpunkt der Wiederversammlung
des Reichstags in Betracht. Indessen bestehen auch in Ab-
geordnetenkreisendoch gewisse schwerwiegende Bedenken gegen
den Zusammentritt im gegenwärtigen Augenblick, so daß es
mindestens als zweifelhaft bezeichnet werden kann, ob der
Reichstag wirklich jetzt zusammentreten wird . Die Be-
sprechung des Reichskanzlers mit den Parteiführern wird
nach der Rückkehr des Kanzlers voraussichtlich am Sonntag
oder Montag stattfinden._ _ _

gilt
letzten

essodiT »Gewiß , aber Berlin ist ein teures Pflaster —
,j A, Mte kaum zu einem anständigen Leben."
, Bi! , Helene Kupfer nagte an ihren Lippen, das Geständ-
T’til *5 dieses Mannes , mit dem sie seit Jahren schon ein

[J >ederlicher Lebenswandel verband, war ihr sichtlich höchst
^ «il'»angenehm.
ü9il »Was willst Du beginnen, warum kommst Du um
,'ehl! 3eit zu mir , wo man Dich leicht sehen und auch
,,,* «« dadurch die größten Unannehmlichkeiten entstehen."

»Du mußt Rat schaffen, Helene."
»Ich, was soll ich in diesem Falle tun ? "

mr,, .»Eiöre mich ruhig an ; ich muß Berlin für längere
e z« »erlassen und ich habe daher die Absicht nach Frank-
* o. Main überzusiedeln, wo auch noch ein Feld für

«>ch ist. Dazu brauche ich aber unbedingt Geld."
»Welches ich schaffen soll? "

. »Ja , Du bist ja so klug und weißt in solchen Fallen
l«inei praktischen Rat ."

»Was soll dann aus mir werden ?*
, »Du begleitest mich natürlich." Ich bin überzeugt,
" îge Zeit der Abwesenheit von Berlin kann auch nur
"Mci, sür Dich sein."

»Ganz unrecht hast Du ja nicht, Otto, aber es kommt
^  Alles jo überraschend, so über den Hals , daß rch

wirklich nicht weiß— “
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Die Strecken der Kriegsplanpnichalt in Rußland.
Alle Schrecken, alle schauderhasten Schilderungen über

die Lage der Kriegsgefangenen in Rußland werden über-
troffen durch einwandfreie Berichte, die von wenigen, glück¬
lich den Orten des Grauens entflohenen Gefangenen erstattet
und erst unlängst zur Kenntnis der deutschen Regierung ge¬
langt sind. In den ungeheuren Gebieten Rußlands gibt es
weite Landstrecken, iy die noch nie während des Krieges der
Fuß eines Neutralen gedrungen ist. Der Vorwand
„Militärische Rücksichten" bilden den Riegel, um diese Welt
abzuschließen von jeder Kontrolle durch Neutmle, von leder
Liebestätigkeit, von jeder Aufsicht. Preisgegeben schänd¬
lichen Blutsaugern von Unternehmern, nicht bewacht, sondern
wie Sklaven geknechtet von unkultivierten Horden von
Tscherkefsen und Kosaken, gehen in den Distrikten an der
Olonetz-Murman Eisenbahn und im Gouvernement Kriegs¬
und Zivilqefangenen unter so grauenhaften Umständen dem
sicheren Tode entgegen, daß der menschliche Geist sich sträubt,
von diesem Elend sich eine Vorstellung zu machen. Die
Zustände sind so furchtbar, daß die deutsche Negierung
egen sie laut „Nordd. Allg. Ztg." bei der russischen Ne¬
gierung energischen Einspruch erhoben und unverzügliche
Abstellung gefordert hat . Der russischen Regierung ist
ferner mitgeteilt worden, daß, wenn bis zu einem bestimmten
Zeitpunkt keine beftiedigende Antwort etngetroffens ist, die
deutsche Regierung Gegenmatzregcln ergreifen wird. Außer¬
dem sind bedeutende Geldmittel zur Linderung der
Not an die Schutzmächte in Petersburg überwiesen worden.

An der Olonetz—Murmanbahn arbeiten Tausende armer
Menschen, die als Helden für chr Vaterland gekämpft haben,
halbnackt , bei Tag und Nacht, im Winter bei einer Kälte

„Ob Du mich begleiten sollst," unterbrach der Mann
die "„schöne Helene " mit einem höhnischen Auflachen, als
er bemerkte, wie sie bei ihren letzten Worten ihren Blick
über die Wohnungseinrichtung gleiten ließ. „Du nimmst
natürlich mit , was möglich ist, das Andere wird verkauft,
ich kenne schon einen verschwiegenen Mann , der solche
Sachen rasch abwickelt und in Frankfurt finden sich ge¬
nug Leute , die einer Gräfin oder Baronin soundso eine
elegante Wohnungseinrichturlg — kurze Zeit natürlich
nur — kreditieren ."

„Ha , ha . da soll ich in Frankfurt als Gräfin oder
Baronin austreten ?"

„Warum nicht, mein Schatz, hier verdientest Du Dir
als Kunststickerin Dein Brvd , während Du in Frankfurt
das garnicht mehr nötig hast. Laß mich nur machen.
Aber nun nicht länger mit Worten die Zeit vergeudet.
Wie ist es, hast Du von dem Gimpel die 200 Taler fürs
Deinen angeblichen Königsberger Bruder erhalten ? "

Helene Kupier zögerte mit der Antwort. Wohi hatte
sie das Geld von Gronau gestern Abend noch erhalten-
— es lag unangerührt wohlverwahrt in einem Fache;
ihrer Schreibtisches . Sie hätte es doch am liebsten für
sich behalten , denn sie wußte, wenn sie er ihrem teuren
Otto gegebek hatte, dann blieb nicht mehr viel sür sie
übrig.

»Ich seh<> Du hast es erhalten, Helene, dann hat es
ja keine Rot mit der Frankfurter Reise, wenn die Woh¬
nungseinrichtung dazu noch verkauft ist. Also jetzt zu¬
sammengepackt , war Du mitnehinen willst."

7.
Eine Ueberraschung.

Die „schöne Helene", die noch vor einer halben Stunde
nicht wußte, wie sie den heutigen Tag verbringen sollte, sah
sich mit einem Male vor eine tüchtige Beschäftigung ge¬
stellt, indem sie das Herjuche». Sortieren und Packen

vSM  oft mehr als 40 Grqd Reaumür, unvarmherzig zur
Arbeit getrieben, bis sie unter qualvollen Schmerzen zu¬
sammenbrechen, um ihr Leben unter den Streiche » der
entmenschten Peiniger auszuhauchen. Durch Urwald
und tiefen Sumpf wird die Bahn gebaut. Die Gefangenen,
die dorthin geschleppt wurden, sind in Hütten oder Baracken
untergebrocht, die so niedrig sind, daß ein Ausrichien aus
der Holzpritsche , auf der sie ohne Stroh oder Decke
liegen muffen, nicht möglich ist. Fenster sind nicht vor¬
handen, eine Lüftung der Räume wird lediglicy durch das
schadhafte Dach ermöglicht, durch das der Regen eindringt.
Alles wird durchnäßt, und die frierenden Leute sind den

cößten Erkrankungen preisgegcben. Kleidung, Wäsche und
schuhe erhalten die Gefangenen nicht, so daß alle in
Lumpen und Fetzen gehüllt sind, durch die man den
bloßen Körper sieht. Ost barfuß, im Winter bei strengster
Kälte, müffen sie in Sümpfen ardellen, die im Frühjahr und
Sommer todbringende Dünste ausströmen. Die schlechte
«nd gänzlich ungenügende « Ehrung hat schwere
Krankheiten zur Folge. Bon den ersten 15 000 Mann,
die dorthin geschafft wurden, starben Tausende im Laufe
des Sommers . Die noch lebenden sind infolge ihrer
Krankheiten kaum noch wandelnde Leichen zu nennen. ^

Die Arbeiszeit dauert von morgens halbsünf bis acht
Uhr abends ohne Ruhepause, auch an Sonn » und Feier¬
tagen . Wehe dem Armen, der nur einen Augenblick aus-
ruhen will ! Unbarmherzig sausen die Peitschen der Tscher-
kessen und der entmenschten Arbeitgeber auf den Unglücklichen
nieder, bis er ohnmächtig, oft tot liegen bleibt. Man wttd
buchstäblich zu Tode geprügelt ! sagt ein Zeuge. In
Kaniselja werden die Gefangenen fast nackt zur Arbeit ge¬
trieben, so daß Arme und Beine erfrieren und schwarz werden.
Auf den zu den Jschewwerken gehörenden Förstereien die
der Leitung des Generals Alexander Grigorjeivitsch Dub-
nitzki unterstehen, wüten Dysenterie und Hungertyphus in
schrecklicher Weise. Die grundlos verhängten Strafen sind
barbarisch. So sind einmal 250 Gefangene mit Peitschen
in einen Raum hineingeprügelt , der kanm 100 Men¬
schen faßte . Türen und Fenster wurden mit Brettern ver¬
nagelt . In dieser Lage inußien die Ärmsten bei schrecklicher
Hitze 28 Stunden ohne Nahrung oder Wasser oushaiten.
Eine andere Strafe ist das Eiiisperren in einer liefen, nassen
Erdgrube . Leute , die sich über die unmenschliche Behano-
lunä »u beschweren wagen, verschwinden spurlos.

Aus aller Well.
\ Die reklamierte Frau . Auf einem englischen Rekln-
tierungsbüro konnte der untersuchende Arzt eine merkivärdie'
Feststellung machen. Ein zur Stellung befohlener Mann
entpuppte sich nämlich als Frau . Vor Gericht erklärte dann
die Frau , daß sie von ihrem Manne, mit dem sie erst
längere Zeit in unglücklicher Ehe gelebt habe, sich getrennt
habe. Um vor seinen Nachstellungen sicher zu ein, habe sie
sich als Mann verkleidet und in einer Druckerei Anstellung
gefunden. Der Druckereibesitzer hatte den Angestellten als
seinen besten Arbeiter als unabkömmlich bezeichnet.

Unter Bergiftungserscheinungen erkrankte in Herold
i. Erzgeb. die Familie des Gutsbesitzers Karl Böhm. Böhm
elbst, seine zwei Söhne , eine Schwiegertochter und ein
Enkelkind. Der siebzehnjährige Sohn starb nach qualvollen
Leiden, der Vater , der zweite Sohn, die Schwiegertochter
und das Enkelkind wurden in das Chemnitzer Krankenhaus
eingeliefert. Die Erkrankung soll vom Genuß neuer selbst¬
erbauter Frühkartoffeln herrühren, und zwar vermutet man,
daß die Vergiftung auf zuviel künstliche Düngung des
Kartoffelackers zurück,zusübren ist.

Eine Million sür Kreuz -Pfennig -Marken . Das
Ergebnis aus dem Verkaufe der „Kreuz-Pfennig"-Marken
hat sich als überraschendgünstig herausgestellt. Im Deutschen
Reich haben die Einnahmen dieses Unternehmensnahezu die
stattliche Summe von einer Million Mark erreicht. Da die
Rote Kreuz-Marke nur in den kleinen Weiten von 1, 2, b
und 10 Pfennig das Stück zur Ausgabe gelangt, so beweist
dieser Erfolg , wie selbst durch geringe Beiträge bei großer
Opferfreudigkeit die Wohlfahrtspflege gefördert werden kann.
Bei der noch wachsenden Vertreibung der Marke, die auch
in Heften zu 20 und in Bogen zu 100 Stück ausgegeben
wei den, wird der Weg zur zwellen Million wohl noch schneller
zurückgelegt werden.

derjenigen Habseligkeiten vornehmen mußte, die sie bei der
so wenig geahnten schnellen Abreise mitnehmen wollte,
wobei ihr Otto mit großer Sachkunde half.

Sie ahnten nicht, daß draußen vor der Türe schon
seit geraumer Zeit der Buchhalter Gronau mit bleichem,
verzerrtem Gesicht stand , den Türgriff in der Hand hielt
und im Begriff war einzutreten.

Er hatte Helene Kupfer in einer wrchllgen Angelegen¬
heit aussuchen wollen , allerdings war es zu einer Zeit,
in welcher er sich sonst im Geschäft befand, eine dringende
Veranlassung war es eben, die ihn bestimmte, eine Aus¬
nahme zu machen und da hörte er denn, wie sie sich mit
einem Manne unterhielt ; er konnte die Stimmen ganz
deutlich unterscheiden , den Inhalt konnte er nicht genau
vernehmen , nur Bruchstücke, und das hatte ihn veranlaßt,
zunächst vor der Türe horchend stehen zu bleiben.

Wenn er bisher , trotz der immer dringe der werden¬
den Warnungen seiner Mutter keinen Verdacht gegen
Helene Kupfer hinsichtlich ihrer Ehrenhaftigkeit gehegt hatte,
so stieg jetzt ein furchtbarer Verdacht in ihm aus und
drohte ihn zu Boden zu schmettern; es hielt ihn nicht
länger mehr zurück, er mußte sich Gewißheit verschaffen
— um jeden Preis.

So klopfte er denn zunächst heftig an die Türe und
als es wie auf Verabredung drinnen plötzlich ganz stille
wurde , da verließ ihn der letzte Rest seiner Selbstbeherr¬
schung und stürmte in das Zimmer.

Die kurze Spanne Zeit , die zwffchm seinem Anklop¬
fen und Eintritt verflossen war , hatte aber der Geliebte
der „schönen Helene , der in erster Linie eine Gefahr sür
sich vermutete , dazu benutzt, rasch in einem Nebenzimmer
zu verschwinden und die Tirre hinter sich zu verriegeln.
Als daher Gronau in das Zimmer trat, sah er sich nur
der erschrockenen Helene Kupfer gegenüber, die sonst zwar
nicht leicht die Fassung verlor . Sie oerlordieselbediemsal doch
als sie das Feuer sah, was aus den Augxn Gronaus sprühte.



BeKannlmaifiiing.
Betkifft: Höchstpreise sür Zwetschm.

8 1. Der Preis für Hauszwetschen(Bauernpflaumen)
Lüer Art aus der Ernte 1916 darf einschließlich der Ernte¬
kosten bei der Veräußerung durch den Erzeuger, vorbehaltlich
der Vorschrift im 8 2, zehn Mark für fünfzig Kilogramm
nicht überfteigen.

8 2. HauSzwetschen dürfen im Kleinverkaufe zu keinem
höheren Preise als zu fünfundzwanzig Pfennig für das
Pfund verkauft werde» . Als Kleinverkauf gilt der Verkauf
a» den Verbraucher in Mengen von zwanzig Pfund und
weniger.

Bei allen übrigen Verkäufen muß, vorbehaltlich der
Vorschrift im 8 1, der Preis unter dem Kleinoerkaufspreise
bleiben.

Zuwiderhandlungenwerden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 10000 Mk. oder
mit einer dieser Strafen bestraft.

Höhr,  de» 5. September 1916.
Die Lrtspolizeibehörde : Dr . Arnold.

A. Des Bürgermeisters Klage im Kriege.
fragt ihr,Soldntm,voll Verdruß,iaruni ich Euch sv selten schreibe,
Und aus sv manchen Kartengruß,
Ich Euch die Antwort schuldig bleibe?
So denkt, daß jetzt' mein 'Pegasus
Nicht stampft zum bloßen Zeitvertreibe.
Wo oft beim Arbeitsüberdruß,
Roch Unverstand mir rückt zu Leibe,
Und als der Qual , des Hasses Scheibe
Ich Unzufried'nen dienen muß.
Ja wer vermißt in diesem Kriege,
Des Bürgermeisters ganze Qual!
Auf ihn allein schiebt jedeSmal,
Die ganze Schuld mit schnöder Lüge,
Der Unzufried'nen große Zahl.
Dem einen wird sein Pferd genommen,
Dem andern ließ man seine zwei. —
Von einer Frau ward angenommen
Daß sie nicht hilfsbedürftig sei; '
Sie hat deshalb, trotz viel' Geschrei,
An Unterstützung nichts bekommen. —
Die andre Halls für sich und Kinder,
Doch lebt die Schwiegermutter, noch;
Auch sie ivill Gnadengeld nicht minder,
Ihr aber meist versagt man's doch.—
So mancher Gatte , mancher Sohn,
Kam öfters Heini in Urlaub schon,
Indes ein Nachbar Tag und Jahr,
Im Feld schon bei der Truppe war. —
Den meisten reicht von Mehl und Brol,
Die zugcmess'ne Tagesrate;
Doch mancher andere Nimmersatte,
Klagt ständig über Hungersnot . —
Genug ! Wer zählt die Gegensätze,
Die sonst der Krieg noch mit sich bringt V
Wo ist der Mann , dem es gelingt,
Daß all den Streit er, all die Hetze,
Der Unzufriedenen niederzwingt?
Zurzeit spricht Mars ! Statt ' seinem Worte,
Jedoch allein zu lcih'u da» Ohr,
Bringt man Beschwerden, bringt Gesuche,
Ergrnnmt bcick Bürgermeister vor.
Der muß allein die schuld dann tragen,
Wenn ein Gesuch wird abgeschlagen.
Bald wird er für zu streng gehalten. '
Zu eifrig folgend seiner Pflicht;
Bald läßt er zu viel Milde walten,
Und scheut um seine Pflicht sich nicht. —
Was tun ? Soll er in hcllein Zorn,
Die Flinte werfen feig ins Körn?
Soll er von seinem Dienst sich drücken,
Bom Kampffeld ab zur Ruhe rücken,
So lang der Kamps noch draußen tobt,
Und deutsche Kraft sich kühn erprobt?
Nein , Nein!  Auch er harr ' aus im Streit,
So lang chm Gott die Kraft verleiht!
Gibt 's auch daheim wie draußen Krieg,
Mag hier wie dort mit festem Willen,'
Ein jeder seine Pflicht erfüllen,
Auf jeder Front winkt dann der Sieg.

Bürger bringt Euer Gold zilr Maiifs-
-ilssstklc jAlbert Winter).

Krieg » Nachrichten.
Neuer Luftangriffa«f England.

(Amtlich.) Berlin.  3 . Sept. In der Nacht znm
3. September haben mehrere Luftschiffgeschwader die Festung
London, die befestigten Plätze Darmouih und Harwich, und
Fabrikanlagen von militärischer Bedeutung in den südlichen
Grafschaften und am Humber ausgiebig mit Bomben belegt.
Die guten Wirkungen der Angriffe konnten an starken Bränden
und Explosionen beobachtet werden. Sämtliche Marineluft¬
schiffe sind trotz starker Beschießung unbeschädigt zurückgekehrt.
Gleichzeitig fand ein Angriff von Luftschiffen des leeres auf
Südengland statt.

Der Chef des 'Admirals!abes der Marine.
Der rumänische Bormarsch, um Stillstand gebracht.

Pest , 5. Sept. Die Lage bei Piczemyoarie und
Orsorva hat sich in den letzten 24 Stunden wesentlich ver¬
bessert. Orsowa ist fest in unserer Hand. Von allen Teilen
unserer rumänischen Front treffe» Nachrichten ein. daß der
rumänische Vormarsch zum Stillstand gebracht wurde.

GritchenlandS Nachgiebigkrit gegen den Bierverba«».
Amsterdam,  5 . Sept. Griechenland hat, wie das

Reuterschc Bureau meldet, die Forderungen der Berbandsmächte
angenommen. Die gesamte Aufsicht der letzteren über den
Post- und Telegrafenverkehr hat gleich am 3. begonnen.

Et« Fliegerangriff auf di« rumänisch« « aste.
WTB Berlin,  4 . Sept . Deutsche Scefluazeuge

belegten am !!. September die Hafenaulageil, Kornspeicher
und Oelbehälter von Constanza, soivie den russischen Kreuzer
„Kagul" lind vier lorpedobootszerstörer ausgiebig init Bom¬
ben. Es wurde guter Erfolg beobachtet. ' Alle Flugzeuge
sind trotz heftiger Beschießung zurückgekchrt.

Bekanntmachung.
Am 31. August 1916 wird eine Bekanntmachung

Nr. M. 1536/8. 16. KRA., betreffend
„Aufhebung der Meldepflicht und Be¬
schlagnahme von Aluminium in Fertig¬
fabrikaten auf Grund der Nachtragsver-
fügung Nr . M. 5347/7 . 15. KRA.

veröffentlicht. >
Der genaue Wortlaut dieser Bekanntmachung, auf die

an dieser Stelle hingewiesen wird, ist in den amtlichen
Zeitungen veröffentlicht und bei den Polizeibehörden ein¬
zusehen.

Kommandantur der Festung
Coblenz-Ehrenbreitstein.

Abl. Ia 1. — Nr. 13925.

Zeichnungen
auf dir

5 . Kriegsanlei
nimmt kostenlos entgegen

eredit- u. Vorldtng-Verein zu
e. G. in. ii. H,

(T
Priuate Handelssdtule

Krrnd Sohne, UenwieL
Kahnli- fftrastr 71 Fernsprecher 43Ä

L.
1)

gegründet 1905

Griindlitfie, geiöiüenfiafle Hus5ildung
für Damen und Herren

in BudifüRrung, Korrelpondenz,
Reefinen. Wedrtellefire ulio.

S(fiönfcfineIIf(fireifien, Stenographie
und lYIaltfiinenlcfireifien.

Vormittags-, Wadimittaos- ond flbend-Kcrie.
Beginn jederzeit. Prolpeht frei.

iooo  Anerkennungen.

(T

.11 11!
1) Bolluntrrricht , sowie Spezialstudien in den chê l

technischen, 'sowie kunstgewerblichen
Beginn und Anmeldung: 20 . September
vormittags.

2 ) Montagsunterricht für Lehrlinge  aller ™
6 ständig. Teilnehmer sind befreit von der Pflĵ .
bildungsschule. Beginn und Anmeldung: 25 . Sem
ber 191 « , 1'/ , Uhr . - Für Lehrlinge aus
Tonindustlie und verwandten Berufen: fchulgeldst
Nähere Auskunft erteilt der Direktor

Prof. Dr. Berdel.
ErBRIafiige

Maurer, Handlanger, Schlosser,
Schamotteformer, Schreiner,
Lagerarbeiter, Erdarbeiter,

sowie
kräftige Frauen und Mädchen

die das  Formen  erlernen wollen, finden
bei hohem Lohn sofort dauernde Beschäftigung
bei der Firma

Industrie
Fabrik feuerfester und säurefester Fabrikate,

(0. m. lr. H.
Grenzliausen.

Billige u. gute Unterkunft in eigener Menage.

M. >l

empfiehlt

Mob Kessler, Jiöfir
Kleine » Schnerderg.

Zwei kräftigeArbeiter
für unsere Drechslerei gesucht.

Julius Wingendera60.
Empfehle mich imSdlneldern

in und außer dem Hause.
Margareta Beeiden

Schneebergstr. 14g.

Ransarileu -Wollllmg
zu vermieten.

Näheres zu erfragen in der
Expedit, d. Bl.

Line Landiüiriftiiaft
der Nähe von Höhr,mit 30 Morgen Land , in.

zu verpachten.
Näheres unter Chiffre | tr , 1 an die Expeditiond. Bl.

Zigaretten
direkt von der Fabrik
zu Originalpreisen

100 Zig. KleineerR. 1,8 Pfg. 1.30
100 .. „ 3 1.85
100 .. 3 .. Ä. -
100 „ „ 4,2 ,. *.'75
100 ., 6,2 .. 3.90
ohne Jeden Zuschlag iür neue

Steuer * und Zolleihöhung

Zigarettenfabrik 60„LC ES
KÖLN,  Ehrenstrasse 34.

Ein

KaiuicMckcrM
gegen hohen Lohn sofort,

Eduard Klendgtt,
Schneebergstraße.

Dr.̂ immermaDDĉhi
Handelsschule

= Coblenz = =
> Hohenzollernstrasse 118

: und Löhrstrasse 133.

Jahres- u. Halb-
jiilirsk lassen

für beide Geschlechterf»
Sdtulanfang:

5. Oktober.
Näheres durch Prospekt.

Eine WolMW
mit 2 oder 3 Zimmer zu fl
mieten« Näheres zu erfrag!
in der Expeditiond. Bl.

worden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Hauptkasse (Rheinstrasse 42) den sämtlich
Landesbankstellen und Sammelstellen , sowie den Kommissaren und Vertretern der Nassauisch«
Lebensversicherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Einzahlung auf die Kriegsanleihen werdf
5V, % und , falls Landesbankschuldverschreibungen verpfändet werden , 5 % berechnet . Sol!«
Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nassauischcn Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werde
so verzichten wir auf Einhaltung einer Kündigungsfrist , falls die Zeichnung bei unsere
vorgenannten Zeichnungsstellen erfolgt . Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereü
zum 30. September ds. Js.

Direktion der Nassauischen Landesbank.
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